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ilöttm uoit ICiinuujttsfi.

Ss fctyaut oon feinem ©djloffe

©et ©ett tyinab in'S Styal;

gm ©ofe ftety'it bie Stoffe

Unb fctymudet Snappen Safel.

St roil'l jut gagb ©eut teben,

©ie teicfee Seute btingt.

„Seit ift'S, an'S SBetf ju fdjteiten!"
Stuft'S, unb fein gagbfeotn flingt.

©a häufen SBoife, Säten
Unb Suchte nod) genug,
©ie manch' ein ©djaf oetjebten,
©o mancfeen man aud) fdjlug.
Unb auf ben felf'gen ©ötyen,

©a ttimmt bet ©teinbod nodj,

©ort, roo bte ©tütme roeben

Um ©pifeen tyimmelfeocfe.

©aS roat beS gteifeerrn greube
Unb b a S roar redjt uttb gut;
©oety Siel ttyat aucty ju Seibe

©em Styal' fein Uebermutty.
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M,IM von CniMM5li,

Es schaut von seinem Schlosse

Der Herr hinab in's Thal;
Im Hofe steh'n die Rosse

Und schmucker Knappen Zahl,
Er will zur Jagd heut reiten.

Die reiche Beute bringt.

„Zeit ist's, an's Werk zn schreiten!"

Ruft's, und sein Jagdhorn klingt.

Da Hausen Wölfe, Büren
Und Luchse noch genug,
Die manch' ein Schaf verzehren,

So manchen man auch schlug.

Und anf den fels'gen Höhen,

Da klimmt der Steinbock noch,

Dort, wo die Stürme wehen

Um Spitzen himmelhoch.

Das war des Freiherrn Freude

Und das war recht nnd gut;
Doch Biel that auch zu Leide

Dem Thal' sein Uebermuth,
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Slm meiften fie itym Junten,
SBeil er bie gagb aud) liebt

Sluf — fdjlanfe, fdjmiufe ©inten,
Unb mandje fdjon betrübt.

So fliegt auf feinem Stoppen

©et ©err burety'S Sbal biuauS,

gtym folgt bie ©djaar ber Suappen,
SllS ging'S in blttt'gett ©trauf,
©ie tragen reietje SBetyre,

©eroänber funfelneu ;

Sr meint, baf feiner Styre

©amit getyolfen fei!

So jagten lang' fie beute

gn SBälberu Ijin unb tyer;
SS fiel audj reiefee Seute:
©er SBolf, ber SudjS, ber Sär.
©od) roie fie feeimroärts ritten,
Sadjt itym baS ©erj im Seib :

Sin SJtägbleiu fömmt gefeferbten —
„©aS mär' ein Seboertreib !"

©ie ift fo fdjtanf, bie ©irne,
©o frifety unb rottj ber SJtunb ;

©o feufety unb blatte bie ©Urne,

©er Sufen ooll unb runb.

„SBblfomm!" ruft er entgegen,

„©as muft' fid) fluiden fein ;

SBiUfomm' auf meinen SBegen,

©tt fdjmudeS SJlägbeletu !"

- 180 -
Am meisten sie ihm zürnen,

Weil er die Jagd auch liebt

Auf - schlanke, schmncke Dirnen,
Und manche schon betrübt.

So fliegt auf seinem Rappen

Ter Herr durch's Thal hinaus,

Ihm folgt die Schaar der Knappen,

Als ging's in blut'gen Stranß,
Sie tragen reiche Wehre,
Gewänder fnnkelneu;
Er meint, das; seiner Ehre

Damit geholfen sei!

So jagten lang' ste heute

In Wäldern hin und her;
Es fiel auch reiche Beute:
Der Wolf, der Luchs, der Bär.
Doch wie sie heimwärts ritten,
Lacht ihm das Herz im Leib:
Ein Magdlein kömmt geschritten —
„Das wär' ein Zeitvertreib!"

Sie ist so schlank, die Dirne,
So frisch und roth der Mund;
So keusch und blank die Stirne,
Der Busen voll nnd rund.

„Willkomm!" ruft er entgegen,

„Das mußt' sich schickeil fein;
Willkomm' auf meinen Wegen,

Du fchmuckes Mägdelein!"
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©aS SJtägblein fcfeaut nidjt lange
©em greifeerrn in'S ©efidjt;
gtym roat's um'S ©erj fo bange,

Ss fctyroeigt unb grüft ityn nietyt.

©ie SBangen ifem erblaffen,

gm SJtunbe floeft baS SBort. —
©etyon null fein Sinn es faffen,

©a jitdt'S, es flietyt — ift fort!

Ss eilt mit flüdjt'gem ©djritte,
©em fefeetten ©entstein gleid),

©urdj bidjten SergroalbS SJtitte.

©as war ein fcfebtnmer Sireicfe

©a folgten nietjt bie Stoffe,

Slidjt Sügel ©alf, noety Sporn;
Ss ritt naefe feinem Sdjloffe
©er ©err in robbem Sont.

©er greityerr fcfeaut oom Sdjloffe
©inab in'S grüne Styat;
gm ©ofe ftefe'n öie Stoffe

Unb fetymuder Snappen Satyl.

Ss eilt inb rafetyem Schritte

Sin Sote bort tyinab,

Uub flopft an eine ©ütte
©ar ted mit feinem ©tab.

Ss öffnet fidj bie Styüre

©ar rafety ; es tritt tyerauS

Sin SJtann, baf er erfütyre,
SBer fo tlopft an fein ©aus.
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Das Mägdlein schaut nicht lange

Dem Frecherm in's Geficht;

Ihm war's um's Herz so bange,

Es schweigt nnd grüßt ihn nicht.

Die Wangen ihm erblassen,

Im Munde stockt das Wort. —
Schon will sein Ann es fassen,

Da zuckt's, es flieht — ist fort!

Es eilt niit flücht'gem Schritte,
Dem scheuen Gemslein gleich,

Durch dichten Bergwalds Mitte,
Das war ein schlimmer Streich!
Da folgten nicht die Rosse,

Nicht Zügel half, noch Sporn;
Es ritt nach seinem Schlosse

Der Herr in wildem Zorn.

Der Freiherr schaut vom Schlosse

Hinab in's grüne Thal;
Im Hofe steh'n die Rosse

Und schmucker Knappen Zahl.
Es eilt mit rafchem Schritte
Ein Bote dort hinab,
Und klopft an eine Hütte
Gar keck mit seinem Stab,

Es öffnet sich die Thüre
Gar rasch; es tritt heraus

Ein Mann, daß er erführe,
Wer s o klopft an sein Haus,
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„SBaS foll'S um biefe ©tunbe?
SBaS mitt bein ©err fo fpät?"
Sr frägt's mit federn SJtunbe. —
©et Snedjt oetrouiibett ftetyt.

„„SJtein ©err läft bte's oerfünben:
©u tyaft jroei ©tunben Seit,

gm ©etylof bidj einjufinben
Unb mit bir beine SJtaib.

Unb foltteft bu eS roagen,

gtym Srofe ju bieten tyeut',

So gibt nadj jroeien Sagen
©aS ©orf bir ©rabgeteit!""

„SBotylau, iety roerbe fommen

Unb mit mir meine SJiaib ;

©od) roirb'S itym roenig frommen,

Sr feat — jroei ©tunben Seit!"
Slidjt mocfet' ber Snedjt begetyren

Su roeilen tyier am Ort,
©'mm möctyt' fein Otyr niebt työren

©es SJtanneS tefeteS SBort!

Unb etj' jroei ©tunben flogen

Sorüber an ber Seit,

gum ©djloff bie Seiben jogen:
©er Sater unb bie SJtaib.

Ss jedjt ber ©chroarm ber ©äfte

©ar luftig bort im ©aal;
Ss fdjaut oon feiner Sefte

©er ©err tyinab in'S Styal.
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„Was soll's um diese Stunde?
Was will dein Herr so spät?"
Er tragi's mit keckem Munde. —
Der Knecht verwundert steht,

„„Mein Herr läßt dir's verkünden:

Du hast zwei Stunden Zeit,

Im Schloß' dich einzufinden

Und mit dir deine Maid,
Und solltest du es wagen,

Ihm Trotz zn bieten heut',
So gibt nach zweien Tagen
Das Torf dir Grabgeleit!""

„Wohlan, ich werde kommen

Und mit mir meine Maid;
Doch wird's ihm wenig frommen,

Er hat — zwei Stunden Zeit!"
Nicht möcht' der Knecht begehren

Zu weilen hier am Ort,
D'rum möcht' sein Ohr nicht hören

Des Mannes letztes Wort!

Und eh' zwei Stunden flogen

Vorüber an der Zeit,

Zum Schloss' die Beiden zogen:
Der Vater und die Maid.
Es zecht der Schwärm der Gäste

Gar lustig dort im Saal;
Es schaut von seiner Beste

Der Herr hinab in's Thal.
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SBie er bie SJtaib erftefeet,

Sbt er entgegen ifer,

Unb Slug' uttb SBang' itym glütyet

Son jügellofer ©ier.

Sr tritt mit frectyer ©tteite

Sunt Stiten fein unb ladjt:
„SBilifomtn mein ift bte ©irne;
©ir — biet' iety gute Stadjt!"

Sr roib bte ©irne faffen,
©a — judt eS roie ein ©tafel,
©ie SBangen itym erblaffen,

SBie Sctynee, mit Sinem SJtai.

©a liegt er auf beut Stücfen,

©ie Sruft fo blutigrotty ;

SS ffarrt aus feinen Süden
©er falte blaffe Sob.

gtyn tyat ein ©oldj getroffen
Stus einer fiebern ©anb,

Unb beff're Sage feoffen

©arf nun baS freie Sanb.

Unb roieber feeimwärts jogen
©er Sater unb bie SJtaib,

Slöcfe roaren nidjt entflogen

Swei oolte ©tunben Seit.

Sein grei'tyerr fdjaut oom ©djloffe
©inab in'S grüne Styal,

©od) ftety'n im ©of bie Stoffe

Uttb fetymuder Snappen Satyl.

— 183 —

Wie er die Maid erstehet,

Eilt er entgegen ihr,
Und Aug' und Wang' ihm glühet

Von zügelloser Gier,

Er tritt mit frecher Stirne
Zum Alten hin und lacht:
„Willkomm! mein ist die Dirne;
Dir — biet' ich gute Nacht!"

Er will die Dirne fassen,

Da — zuckt es mie ein Stahl,
Die Wangen ihm erblassen,

Wie Schnee, mit Einem Mal,
Da liegt er auf dem Rücken,

Die Brust fo blutigroth;
Es starrt aus seinen Blicken

Der kalte blasse Tod.

Ihn hat ein Dolch getroffen

Aus einer sichern Hand,

Und bess're Tage hoffen

Darf nnn das freie Land.

Und mieder heimwärts zogen

Der Vater und die Maid,
Noch waren nicht entflogen

Zwei volle Stunden Zeit,

Kein Freiherr schaut vom Schlosse

Hinab in's grüne Thal,
Doch steh'n im Hof die Rosse

Und schmucker Knappen Zahl.



— 184 —

3todj finb ber Sage jroeie

Sorüber nidjt an Seit,

©a — gibt ber Snappen Steue

©em ©etm bas @iabgeleb.

©ie Sutg, fie mufte falten
Slm felben Sage nodj
Unb ©lodenflänge baben

Som Sbal ju Setge tyod).

©ent gilt'S, ber oon bem Sänne

©er Snecfetfdjaft eS befreit,

©eS Sbales — erftem SJtanne,
© em gilt baS ©orfgeläut
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Noch sind der Tage zweie

Vorüber nicht an Zeit,

Da — gibt der Knappen Treue

Dem Herrn das Grabgeleit.

Die Burg, sie mußte fallen
Am selben Tage noch

Und Glockenklänge hallen
Vom Thal zu Berge hoch.

Dem gilt's, der von dem Banne

Der Knechtschaft es befreit,

Des Thales — erstem Manne,
Dem gilt das Dorfgeläut!
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